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a lé ber trübe Sßein anfing itnofpen 3U treiben.

Oben auf bei SSanifabe tjatte bei ^einj geftan-
ben unb gerufen: „6g lebe bie fjfieitjeit!"

„Unb füf)ie uns nidjt in SSerfudjung

Sann fam bie Zrauerfunbe; bei trübe, gute
iQein3, ü)i fiiebting, tjatte feine gtüfyenbe ©eete

auSgetjaudjt. SJlan biacf>te if)i bie legten Hiebes-

giüge. üfjre Hippen bebten, atS fie im ©eifte jene

Qeit boiüljerftieicfjen fatj, unb bie j?nodjenf)änbe
31'tteiten. ©aé irai eine böife Qeit aucf) im ©oife
getrefen.

„©onbem eitofe uns bon bem Übet..
©ort im ©emüfegaiten traien bie beiben tel?-

ten. Slug ben 23tonbföpfdjen traien Sßeifjfopfe
getroiben. ©ei eine ging feinen Sßeg ftitl allein,
ei trai ein ©innieier; bei anbeie aber, — boit,
baS atte SJtütterdjen traib feineg Hebens ©on-
nenfdjein unb bie beiben fraftboïïen ©eftatten
traien feine ©ötjne. SJtan faïj'S itjnen an, fie

f)atten bem 33atertanbe gebient in Zreue unb

93egeifteiung. ffüiebebott fpietten bie Slbenbfon-
nenftialjten im treiben trjaar bei Sitten, unb um
bie 3ufammengepiej3ten Hippen legten fidj bie

fatten 3U einem teilten, ftotgen Hädjetn.
©a fam eS getiippett, unb an bie Ijaiten, 3d-

mürbten, beifdjtungenen tcjänbe tegte fidj' fdjmei-
djetnb ein ffeineS 23tonbf5pfdjen unb fatj mit ben

btauen Sfuglein in l'tjie fdjtrimmenben Stugen-
[terne.

„Omamutter, ba, ba, — auf beinern itopf, ba

fliegen lange, treibe tfjaaie! Hiebe Omamuttei
bu !"

Sßte trai bag Heben [0 reidj an ©(tief unb

©onnenfdjdn getrefen, SBetteiftuim unb Sßot-

fenftor tjietten babor niefit ftanb. ©ei Urenfet

jüngftei trai audj [0 ein ©tücf ©onnenfdjein.
Oimmeimanng Sülutter tet)nte ifjr toaupt gurud.
©an3 teidjt, bei atte SRotjiftufjt fnante nidjt
einmal babei.

„©enn bein ift bag Sfeidj unb bie ^enlidjf'eit
in — ©trigfeit..

©né 33tonbföpfdjen faf) nidjt, trie „Omamut-
tei" tangfam bie Stugen fdjtoß, — gan3 fadjt.
©ie bunfetiote Slbenbfonnengtut Ijüttte bie Haube

ein. ©ie gtütjenben ©ommeifäben fpannen fidj
um bie treifj-golbene irjaube trie 3arte, treidje
©djleier. Son bei Haube fiet ein gotb-ioteS
93tatt auf bie beifdjtungenen, bürren, treiben,
•— fatten finger.

23om fffetbe t)erüber fam ein tefjtei ©idjet-
Hang.

„St — — men."

über ben SMcmbfopf ftridj ein ©ommerfäbdjen.
©ie fteinen töänbdjen griffen banadj. [}audj3enb
rief eS: „Omamutter, fiet), fiet)!"

Zimmermanns SDfuttei fat)'g nidjt met)r, unb

bom ©oife tjei ftangen bie Stbegtocfen friebbott
in bie trautief) ftitte Haube.
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(Sine fonntge 3'Wbjeit bebeutet ein 53ermögen, »du bem

matt feinet Setitag jelfren tann.

3>i einem tann man nid)f verfdjwenberifd) genug fein: im

§reubc matten!

SJteere unb frembc Sänber vermögen (eine Trennung tjer»

beijufüfwen, wenn man fcctifcf) »erbunben bleibt.

(Eß gibt SDtenfd)cn, bie ft'd) vor feber ©efübtßäufjcruug

fd)cucn, barunt bntefen fie ft'd) unbeholfen, oft grob au«.

btafurverbunbenc Sïîcnfdjen tonnen nie verjweifeln an ber

Unjulänglidjteit beß menfd)tid)en fDafeinß, bemt bie Statur

wirb ifjncn jur ïrëfterin.

S33crfrtd)c eine Ärättfung adiftoß t)injunet)men, bamit Bringft

bu fie um if)re SBirfung.

SBettn bir ein fdjwercß Unred;t roiberfäfirf, jic^c bid) in

bein 3nnerftcß suriict wie ein »crwunbefes Stet), baß fïifi in«

SBatbinnere fltid)tet.
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ais der wilde Wein anfing Knospen zu treiben.
Oben auf der Barrikade hatte der Heinz gestan-
den und gerufen: „Es lebe die Freiheit!"

„lind führe uns nicht in Versuchung
Dann kam die Trauerkundet der wilde, gute

Heinz, ihr Liebling, hatte seine glühende Seele

ausgehaucht. Man brachte ihr die letzten Liebes-
grüße, Ihre Lippen bebten, als sie im Geiste jene

Zeit vorüberstreichen sah, und die Knochenhände

zitterten. Das war eine böse Zeit auch im Dorfe
gewesen.

„Gondern erlöse uns von dem Libel..
Dort im Gemüsegarten waren die beiden letz-

ten. Aus den Vlondköpfchen waren Weißköpfe
geworden. Der eine ging seinen Weg still allein,
er war ein Sinnierer) der andere aber, dort,
das alte Mütterchen ward seines Lebens Son-
nenschein und die beiden kraftvollen Gestalten
waren seine Söhne. Man sah's ihnen an, sie

hatten dem Vaterlande gedient in Treue und

Begeisterung. Friedevoll spielten die Abendson-
nenstrahlen im Weißen Haar der Alten, und um
die zusammengepreßten Lippen legten sich die

Falten zu einem leichten, stolzen Lächeln.
Da kam es getrippelt, und an die harten, zer-

mürbten, verschlungenen Hände legte sich schmei-

chelnd ein kleines Vlondköpfchen und sah mit den

blauen Äuglein in ihre schwimmenden Augen-
sterne.

„Omamuttcr, da, da, — auf deinem Kopf, da

fliegen lange, weiße Haare! Liebe Omamutter
du!"

Wie war das Leben so reich an Glück und

Sonnenschein gewesen, Wettersturm und Wol-
kenflor hielten davor nicht stand. Der Urenkel

jüngster war auch so ein Stück Sonnenschein.
Timmermanns Mutter lehnte ihr Haupt zurück.

Ganz leicht, der alte Nohrstuhl knarrte nicht
einmal dabei.

„Denn dein ist das Neich und die Herrlichkeit
in — Ewigkeit..."

Das Blondköpfchen sah nicht, wie „Omamut-
ter" langsam die Augen schloß, — ganz sacht.

Die dunkelrote Abendsonnenglut hüllte die Laube
ein. Die glühenden Sommerfäden spannen sich

um die weiß-goldene Haube wie zarte, weiche

Schleier. Von der Laube siel ein gold-rotes
Blatt auf die verschlungenen, dürren, weißen,

— kalten Finger.
Vom Felde herüber kam ein letzter Sichel-

klang.

„A — — men."

Über den Blondkopf strich ein Sommerfädchen.
Die kleinen Händchen griffen danach. Jauchzend

rief es: „Omamutter, sieh, sieh!"
Timmermanns Mutter sah's nicht mehr, und

vom Dorfe her klangen die Aveglocken friedvoll
in die traulich stille Laube.

ük>tt0KI8IVl^

von rnoov rinoxr

Eine sonnige Jugendzeit bedeutet ein Vermögen, von dem

man seiner Lebtag zehren kann.

In einem kann man nicht verschwenderisch genug sein: im

Freude machen!

Meere und fremde Länder vermögen keine Trennung her-

beizuführen, wenn man seelisch verbunden bleibt.

Cs gibt Menschen, die sich vor jeder Gefühlsäußerung

scheuen, darum drücken sie sich unbeholfen, oft grob aus.

Naturverbundene Menschen können nie verzweifeln an der

Unzulänglichkeit des menschlichen Daseins, denn die Natur

wird ihnen zur Trösterin.

Versuche eine Kränkung achtlos hinzunehme», damit bringst

du sie um ihre Wirkung.

Wenn dir ein schweres Unrecht widerfährt, ziehe dich in

dein Innerstes zurück wie ein verwundetes Reh, das sich ins

Waldinnere flüchtet.
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